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David Sarasin

DerOrt des Interviews ist The Chedi, das
eben erst als bestes Hotel der Schweiz
ausgezeichnete Fünfsternhaus in An-
dermatt. Es kommen hier, am Fusse des
Gotthardpasses, so einige SchweizerKli-
schees zusammen.Die Reduit-Schweiz,
die Spitzenhotellerie, Berge und Pässe,
das Geld. Ein guter Ort, um mit zwei
Spitzengastronomen über Schweizer
Klischeeküche zu reden – überAromat,
Fondue, Raclette und Bratwurst.

Mögen Sie die Schweizer Küche?
Dietmar Sawyere: Klar. Es gibt hier sehr
viele sehr gute Restaurants. Die Schere
zwischen guten undweniger guten Res-
taurants ist in den vergangenen Jah-
ren indes eher auseinandergegangen.

Wasmeinen Sie damit?
Sawyere: Soweit ich mich erinnere, war
es früher schwierig, in der Schweiz qua-
litativminderwertiges Essen zu finden.
Auffällig war früher aber auch, dass es
in der Schweiz nirgends so richtig gu-
tes Essen gab. Das hat sich in den ver-
gangenen dreissig Jahren verändert: Es
gibt Spitzenrestaurants, am unteren
Ende des Spektrums wurde die Küche
dagegen immermehr standardisiert.

Was ist der Grund dafür?
Armin Egli: Es hat auch mit den stei-
genden Kosten in der Branche zu tun.
Wer zu viel Miete bezahlt, kann fast
nicht anders, als auf Convenience-Food
zu setzen. Ich denke, dass sich das in
den nächsten Jahren ändern wird. Die
Leute wollen irgendwann nicht mehr
nur Älplermagronen auf der Skipiste,
sondern auch gut zubereitetes Thai-
Food.

Hat das Riz Casimir bald ausgedient?
Sawyere:DieAnsprüche sind gestiegen.
Durch Kochsendungen oder auch Rei-
sen lernen die Leute gutes Essen schät-
zen. Sie kennen Currys aus allen mög-
lichen asiatischen Ländern,wissen,was
Randeng oder Miso-Suppe ist.
Egli:Riz Casimirmit seinen eingelegten
Früchten ist definitiv überholt.

Andere Schweizer Klassiker
aber sind geblieben. Etwa Schnipo.
Warum?
Sawyere: Schnitzel Pommes frites ist
grossartig, wenn es gut gekocht ist.
Egli: Man kommt generell immer wie-
der zurück auf die klassische Küche.Ge-
wisse Dingemussman nicht verändern.

Trotzdem ist es Ihr Beruf, Dinge
immerwieder neu zu interpretieren.
Waswar jüngst das Gewagteste?
Sawyere:Wir sind im Chedi halb von der
Schweiz und halb von Japan inspiriert.
Ein Sushi-Cordon-bleu war vielleicht
eine der gewagtesten Sachen, diewir im
japanischenRestaurant zubereiteten.Mit
Reis,Rohschinken,Schnitzel undQuark.

Ist zumBeispiel Fondue gut so,
wie es ist, oder arbeiten Sie da auch
stetig an der Zusammensetzung?
Sawyere:Moitié-Moitié ist sehrgut, ichbin
schliesslich Freiburger.Abernatürlichha-
benwir auch da ausprobiert.Hierbei uns

im japanischen Restaurant bieten wir
etwa eineMischungmit lokalemKäse an.
Manchmalmischenwir auch etwasTrüf-
fel bei.Das schmeckt sehrgut.Abereigent-
lich mag ich Raclette sowieso lieber.

Wasmacht gutes Raclette aus?
Sawyere:Mankann es entwedermit dem
klassischen Käse aus dem Supermarkt
zubereiten oder ein Bergraclette aus
dem Obergoms probieren. Das ist ein
richtiges Raclette.

Gern noch ein paarMeinungen zu
anderen Klassikern aus den Schweizer
Haushalten: Hero-Ravioli.

Sawyere: Das koche ich für meine Kin-
der nie.
Egli: Früher ass ich manchmal die Fer-
tig-Ravioli aus derMigros, die aus dem
Beutel. Es gehtmir dabei auch gar nicht
unbedingt um Geschmack oder Stil. Es
hat vielleicht mit Berufsstolz zu tun.

Schweizer durchmengen Spaghetti
gernmit Butter. Geht das?
Egli:Butter in den Spaghetti istwirklich
sehr schweizerisch. Und man mag es,
weilman damit aufgewachsen ist.Auch
ich mache das.
Sawyere: Butter und Käse schmecken
fantastisch zusammen.

Aromat.
Sawyere:Typisch Schweiz.Aber ich ver-
zichte gern.
Egli:Das geht garnicht.Damit schmeckt
alles gleich.

Ovomaltine.
Egli: Trinke ich die ganze Zeit. Und bie-
ten wir auch im Chedi an.

Rivella.
Egli:Ein absoluter Favorit vonmir.Aber
nur das blaue. Das rote ist zu süss.

Ricola.
Egli: Immerwenn ich erkältet bin.

Bratwurst?
Sawyere:Ein Klassiker.Ambesten ist sie
am Stecken über dem Feuer gebraten.
Egli: Ich bin da wie alle St.Galler und
brauche nicht einmal Senf dazu. Auch
Zwiebelsauce braucht es fürmich nicht.

«Riz Casimir ist definitiv überholt»
Kulinarik Typisch schweizerische Küche: Wie denken die Spitzenköche Dietmar Sawyere und Armin Egli
über Raclette, Bratwurst und Aromat?

In seinem Buch über «Widerstands-
vorbereitungen» kritisiert Titus J.
Meier zu Recht die parlamentarische
Untersuchungskommission EMD,
zwischen der P 26 und dem voraus-
gegangenen «Spezialdienst Bach-
mann’scher Prägung» zu scharf ge-
trennt zu haben. Die erste Grosstat des
späteren Oberst Albert Bachmann war
das Zivilverteidigungsbuch. Das von
ihm angeregte und verfassteWerk war
Ende 1969 im Auftrag des Bundesrates
in alle Haushaltungen verschickt
worden. Herausgegeben und finan-
ziert wurden die 2,6 Millionen Exemp-
lare vom Justiz- und Polizeideparte-
ment unter dem katholisch-konserva-
tiven Bundesrat Ludwig von Moos.

Umso pikanter war es, dass das Zivil-
verteidigungsbuch von der Zeitung
des Tessiner Bischofs, dem «Giornale
del Popolo», am heftigsten kritisiert
wurde: «eine typisch faschistische
Konstruktion». Brisant war auch die

Aussage des Berner SP-Organs «Tag-
wacht», es handle sich um ein «Kon-
zentrat von Faschismus schweizeri-
scher Prägung». Immerhin waren im
Impressum des 234-seitigenWerkes
auch Sozialdemokraten und Gewerk-
schafter als «Unterstützer» aufgelistet.
Geradezu gemässigt erschien das
Urteil des jurassischen Autonomisten
Roland Béguelin: «Deutschschweizer
militaristischer Infantilismus». Aus
der Bevölkerung hagelte es Protest-
resolutionen, es gab eine Rücksende-
aktion und Rücktrittsforderungen
gegenüber von Moos. Besonders
spektakulär war der Austritt von Max
Frisch, Friedrich Dürrenmatt und

anderer literarischer Grössen aus dem
Schweizerischen Schriftstellerverein
(SSV). Dessen Präsidenten hatten am
Zivilverteidigungsbuch aktiv mitge-
wirkt. Aus der Abspaltung entstand
die «Gruppe Olten», die sich 2002 mit
dem SSV zu «Autoren und Autorinnen
der Schweiz» zusammenschloss.

Was hatte Bachmann geistig verbro-
chen, um derart heftige Reaktionen
hervorzurufen? Das Zivilverteidi-
gungsbuch zeigte die Schweiz als
stark bedrohtes Land, dem «jederzeit»
die Besetzung drohte. Die Antworten
darauf lauteten: Bunker gegen Atom-
bomben, Militarisierung des Zivilen,
Vorbereitung des «Widerstandskamp-
fes», «Einmütigkeit» der «Gemein-
schaft». Am meisten Aufsehen erregte
das ausführliche Kapitel «Die zweite
Form des Krieges», das auf die einhei-
mische Linke zielte. Unter dem Titel
«Der Feind will unsereWehrkraft
schwächen» stellten fünf fiktive

Inserate diesen vor: «Gegen den
Atomtod», «Bauern! Lasst Euch Euer
Land nicht nehmen.Waffenplatz
NEIN», «Initiative für die Beschrän-
kung derWehrausgaben. Dafür: Sozia-
lerWohnungsbau», «Vortrag der
Brüder für den Frieden – Du sollst
nicht töten», «Vereinigung für den
Frieden. Gründungsversammlung».

Die «Partei des Angreifers» nannte
sich «Fortschrittliche Friedenspartei»,
ihre beiden Führer hiessen Adolf
Wühler und Erich Quiblinger. Der
erste Vorname spielte auf Hitler, der
zweite Nachname auf dessen norwe-
gischen Statthalter Vidkun Quisling
an. Linke der 1960er-Jahre wurden den
Anpässlern der Nazizeit gleichgesetzt.
Die Monatszeitschrift «Neutralität»
forderte darauf den Rücktritt von
Bundesrat von Moos, weil dieser in
den 1930er-Jahren als Mitarbeiter und
als Redaktor des «Obwaldner Volks-
freunds» zahlreiche judenfeindliche

und frontenfreundliche Artikel veröf-
fentlicht und eine gemeinsame Volks-
initiative von Fröntlern und Katho-
lisch-Konservativen unterstützt hatte.

Weniger zu reden gab die ebenso
interessante Vergangenheit des Verfas-
sers Albert Bachmann. Dieserwar,
bevor er in den 50er-Jahren ein feuri-
ger Antikommunist wurde, ein glühen-
der Stalinist gewesen. Aus den damali-
gen Konflikten wusste Bachmann sehr
genau, dass linke und linksliberale
Nonkonformisten keine 5. Kolonne
bildeten. Aber verbindet nicht gerade
die Gleichsetzung von äusserem und
innerem «Feind» das von Bachmann
verfasste Zivilverteidigungsbuch mit
der von ihm vorbereiteten P 26?

Josef Lang
Historiker und freier Autor
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Das Zivilverteidigungsbuch
zeigte die Schweiz als stark
bedrohtes Land, dem «jeder-
zeit» die Besetzung drohte.

Chefkoch und Chef de Cuisine

Dietmar Sawyere (l.) ist in Freiburg als
Sohn eines Kochs geboren. Seine Kar­
riere begann im Londoner Savoy Hotel,
später arbeitete er in Neuseeland, Aus­
tralien und zuletzt in Zürich. Seit 2015 ist
der 55­Jährige Chefkoch im The Chedi.
Der gebürtige St.Galler Armin Egli
ist Chef de Cuisine im The Chedi.
Der 35­Jährige war zuletzt Küchenchef
im Palace in Luzern.

Tagestipp

Be-Jazz-Sommer Einer, der sich vor kei-
nem Experiment scheut, ist der an der
Berner Hochschule der Künste ausge-
bildete Bassist Jeremias Keller. Im Rah-
men des Be-Jazz-Sommers stellt er heu-
te Abend sein neustes Projekt Vertigo
vor, für das er zusammen mit Florian
Favre und Lionel Friedli eine Art Pow-
er-Jazz ersonnen hat, eineMusik, die je-
derzeit zu Eskapaden bereit, aber auch
dem Liedhaften zugetan ist. (klb)

Innenhof Berner Generationenhaus,
heute, 21.30 Uhr (20 Uhr: Me&Mobi).

Allzeit zu Eskapaden
bereit

O­Ton

Ueli Maurer, 2007

«Das Rütli ist nur eine
Wiesemit Kuhdreck.»

«Am besten ist sie über dem Feuer gebraten», findet Dietmar Sawyere. Foto: TA­Archiv

«Damit schmeckt alles gleich», sagt Armin Egli. Foto: Doris Fanconi

Fall Weinstein Der nach Vorwürfen se-
xueller Übergriffe gestürzte einstige
Hollywood-ProduzentHarveyWeinstein
liegtwegen stetigwachsenderAnwalts-
rechnungen im Streit mit Versicherun-
gen. Diese weigern sich, für seine Ver-
teidigung finanziell aufzukommen.Der
Versicherungskonzern Chubb und an-
dere, die für Weinstein und seine Pro-
duktionsfirma Haftpflichtpolicen aus-
gestellt hatten,machen vorGericht gel-
tend, dass die Klauseln Vorwürfe
sexuellen Fehlverhaltens ausdrücklich
nicht abdeckten. Sie sprachen von «vor-
sätzlich schädlichen Akten».

Weinsteins Anwälte halten dagegen,
die Versicherer müssten für seine Ver-
teidigung zahlen. Sie hätten sich aber
unfairerweise auf die Seite von Frauen
geschlagen, die zahlreiche Klagen we-
gen sexueller Nötigung gegen ihn ein-
gereicht haben, und versuchten, sich
ihrer Zahlungspflicht zu entziehen.
Weinstein und seine Firma hätten den
Versicherern in denvergangenen 25 Jah-
ren einVermögen gezahlt. Der 66-Jähri-
ge hat Gegenklage gegenChubbund ihre
Zweigfirmen eingereicht, erwirft ihnen
Vertragsbruch vor. Seine Anwälte for-
dern, dass die zivilrechtlichenVerfahren
ruhen, bis die strafrechtliche Frage ge-
klärt ist.Nach Zählung derVersicherun-
genwurden allein seit vergangenem Jahr
18 Klagen gegen Weinstein und seine
frühere Firma eingereicht.Überdie Kos-
ten ist nichts bekannt. (sda)

Versicherungenwollen
Weinsteins Anwalts-
kosten nicht tragen


